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Unsichtbare 
Hürden 
erkennen 

ANTJE MÜLLER  

STEFFEN Puhl 

Ein hochschuldidaktisches Workshop-Format für Lehrende 
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Lehrende vorgestellt. Dieses wurde am Hochschulre-
chenzentrum der Justus-Liebig-Universität (JLU)  Gießen 
entwickelt und ist in das Curriculum der Hochschuldi-
daktik der JLU eingebunden. Den Schwerpunkt bildet 
die barrierefreie und inklusive Informationstechnik (I T) 
in Studium und Lehre. 

Lernziele 
Folgende Lernziele werden für das ganztägige Work-
shop-Format definiert, das sich explizit an Lehrende 
richtet. Die Teilnehmenden sollen danach in der Lage 
sein … 
1. … Hürden beeinträchtigter Personen, die für 

Nichtbetroffene häufig nur schwer nachvollziehbar 
sind, einzuordnen. 

2. … mit digitalen und didaktischen Barrieren in 
Lehrmaterialien, Web- und E-Learning-Angeboten 
bewusst umzugehen. 

3. … technische Hilfsmittel für beeinträchtigte 
Studierende zu benennen. 

4. … die Problematiken bei der eigenen Gestaltung 
barrierearmer Online-Angebote zu erfassen. 

5. … Ideen und Konzepte für diversitätsgerechte 
Informationsangebote und E-Learning-Szenarien in 
der Hochschullehre zu entwickeln. 

Zentrales Gestaltungskonzept  
„Perspektivenwechsel“ 
Damit Lehrende in ihren Veranstaltungen besser auf die 
besonderen Bedürfnisse von Studierenden mit Behin-
derung oder chronischer Erkrankung eingehen kön-
nen, werden die Teilnehmenden der Workshops für 
Aspekte digitaler Barrierefreiheit sensibilisiert. Dazu 
zieht sich das Konzept „Perspektivenwechsel“ als roter 
Faden durch den ganztägigen Workshop, indem z. B. – 

„Als konstitutiver Teil der akademischen Kultur hat 
diversitätsgerechtes Denken und Handeln Auswirkun-
gen auf z. B. die Wahrnehmung und Umsetzung von 
Lehr- und Lernstrukturen“ (Einstieg mit Erfolg, 2015). 
Diversität lässt sich dabei auf Basis einer Vielzahl von 
„Diversitätsdimensionen“ beschreiben, zu denen auch 
Behinderung und chronische Erkrankung gehört (vgl. 
ebd.). Digitale Informationsangebote und E-Learning-
Settings können hier eine Chance für Barrierefreiheit 
und Inklusion bieten. 

Doch wie können Sie als Lehrende Ihre Lehre diver-
sitätsgerecht und inklusiv gestalten, damit Studie-
rende mit und ohne Beeinträchtigung gleichberech-
tigt teilhaben können? Was sind konkrete Probleme 
der beeinträchtigten Studierenden? Wie können Sie am 
besten auf die besonderen Bedürfnisse dieser Studie-
renden eingehen? Mit diesen Fragen gehen Forderun-
gen nach Schulungen einher, wie sie in der UN-Behin-
dertenrechtskonvention verbindlich verankert sind. Die 
Dringlichkeit solcher Maßnahmen – insbesondere für 
die Gruppe der Lehrenden – konstatiert beispielsweise 
das Bündnis barrierefreies Studium: „Die gleichberech-
tigte Teilhabe der Studierenden mit Behinderungen 
und chronischen Krankheiten an der Hochschulbildung 
wird vielfach dadurch erschwert, dass Lehrenden das 
Wissen um die unterschiedlichen Bedarfe behinderter 
oder chronisch kranker Studierender und um die barrie-
refreie Gestaltung von Lehr- und Lernmethoden fehlt.“ 
(Bündnis barrierefreies Studium, 2015, S. 1) Acht Pro-
zent der Studierenden an deutschen Hochschulen sind 
gesundheitlich beeinträchtigt (vgl. Fromme, 2012, S. 2) 
und somit tagtäglich mit studienerschwerenden Barri-
eren konfrontiert. 

Folglich wird in diesem Beitrag ein Konzept zur 
Gestaltung von Weiterbildungs-Workshops speziell für  



Abbildung 1: Bauliche Barriere. 

„Problematisch ist dabei, dass es 
Außenstehenden oft schwer fällt, Barrieren 
jenseits des Baulichen überhaupt als solche 
zu erkennen.“
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zumindest an Computern und mobilen Geräten – ver-
sucht wird, einmal „beeinträchtigt“ zu studieren. Die 
Teilnehmenden sollen so Lehrmaterialien in verschie-
denen Formaten, Webseiten und E-Learning-Angebote 
aus Sicht von Studierenden mit Beeinträchtigungen 
kennen lernen. 

Da sich für fünf Prozent der gesundheitlich beein-
trächtigten Studierenden Sehbeeinträchtigungen am 
stärksten auf das Studium auswirken (vgl. Fromme, 
2012, S. 2), lohnt es sich, diese Gruppe heraus zu grei-
fen. Diese Beeinträchtigungsart wird daher in den fol-
genden Bausteinen exemplarisch beleuchtet. Zudem 
richten sich die meisten und dringlichsten Bedingun-
gen und Anforderungen etwa der „Web Content Acces-
sibility Guidelines“ („Richtlinien für barrierefreie Web-
inhalte“) an diese. 
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Baustein 2:  
Leitsysteme auch in der I T erforderlich 
Zur weiteren Motivation zeigt ein Foto ein 
Blindenleitsystem auf einem Gehweg (vgl. 
Abb. 2). Der Workshop-Leiter erläutert, wie 
diese Leitlinien und Aufmerksamkeitsfelder 
mit dem Langstock ertastet werden und so 
eine Hilfe bei der Orientierung bieten kön-
nen. Jedoch müssen sie zumeist mit einer 
Assistenzperson erarbeitet werden, bevor 
sie eigenständig genutzt werden können. 

Diese Metapher lässt sich auf die I T- 
und E-Learning-Systeme übertragen. Hier 
können die systemseitig bereitgestellten 
Navigations- und Orientierungshilfen (wie 
Sprungmarken und Orientierungspunkte) 
als ein solches Grundgerüst angesehen 
werden. Diese sind inzwischen in den Sys-
temen der JLU so aufbereitet, dass sie von 
technischer Seite eine geeignete Struktur –  
vergleichbar mit den Rillen und Noppen des 
Blindenleitsystems – bieten, um Inhalte 
möglichst barrierefrei abrufen zu können. 
Die tatsächliche Ausgestaltung des Weges 
erfolgt allerdings durch Lehrende und Stu-
dierende, die mit diesen Systemen auf 
inhaltlicher Ebene lehren und lernen. Der 
Baustein soll die Notwendigkeit bewusst 
machen, über Beeinträchtigungen und Bar-
rieren an der Hochschule zu kommunizie-
ren. Denn: „Knapp zwei Drittel der studien-
relevanten Beeinträchtigungen an unseren 
Hochschulen bleiben dagegen unbemerkt, 
wenn Studierende nicht selbst darauf hin-
weisen.“ (Meyer auf der Heyde, 2013, S. 1) 

Abbildung 2: Blindenleitsystem.

Workshop-Bausteine 
Um den späteren Transfer in den eigenen 
Lehralltag zu erleichtern, probieren die 
Workshop-Teilnehmenden selbst elektro-
nisch gestützte Lehr-Lernformate aus, in 
deren Rahmen Studierende nicht nur Infor-
mationen rezipieren, sondern auch aktiv 
Inhalte produzieren müssen. Hierzu haben 
die beiden Workshop-Leitenden verschie-
dene Bausteine entwickelt, die unterschied-
lich kombiniert eingesetzt werden können.

Baustein 1:  
Unsichtbare Hürden erkennen 
Als Einstieg werden Zitate im Kontext der 
DSW-Datenerhebung „beeinträchtigt stu-
dieren 2011“ herangezogen. Ziel ist zu ver-
deutlichen, dass es unterschiedlichste Bar-
rieren gibt; jedoch denken viele zuerst an 
bauliche Barrieren. Diese Art der „sichtba-
ren Hürden“ lässt sich am Inhalt eines Bil-
des (vgl. Abbildung 1) verdeutlichen: Auf der 
linken Seite befindet sich ein Mädchen am 
Fuß einer Treppe; die rechte Seite zeigt aus 
einer anderen Perspektive, dass das Mäd-
chen im Rollstuhl sitzt. Dieses Bild ist aber 
gleichzeitig – vom Medium her gesehen – 
ein Beispiel für eine „unsichtbare Hürde“. 
Denn wird das Bild nicht durch einen aus-
sagekräftigen Alternativtext beschrieben, 
kann eine blinde Person dieses ohne fremde 
Hilfe nicht wahrnehmen. Sowohl in den 
Workshops als auch im Kommentar zu den  
Ergebnissen der genannten DSW-Datener-
hebung zeigt sich: „Problematisch ist dabei, 
dass es Außenstehenden oft schwer fällt, 
Barrieren jenseits des Baulichen überhaupt 
als solche zu erkennen.“ (Meyer auf der 
Heyde, 2013, S. 1) 
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Baustein 3:  
Hilfsmittel an Stationen kennen lernen 
Ein Block des Workshops ist für das Kennen-
lernen einiger Blinden- und Sehbehinder-
ten-Hilfsmittel reserviert: An Stationen kön-
nen die Teilnehmenden z. B. eine Broschüre 
in Braille-Schrift (vgl. Abb. 3) ertasten, eine 
Braille-Schreibmaschine oder einen DAISY-
Player ausprobieren. Der Screenreader 
„VoiceOver“ von iOS-Geräten wird von den 
Teilnehmenden großteils an den eigenen 
Geräten getestet. Auch wenn diese Übung 
sehend erfolgt, ist sie in der Regel keines-
wegs mühelos zu bewältigen: Ist „Voice-
Over“ aktiviert, sind bekannte Gesten und 
Interaktionen mit veränderten Funktionen 
belegt, so tippen und wischen die Teilneh-
menden mit einem, zwei, drei oder mehr 
Fingern und drehen den imaginären Dreh-
knopf – den „Rotor“ – auf ihren iPhone-  
oder iPad-Bildschirmen. In einer abschlie-
ßenden Blitzlichtrunde schildern die Teil-
nehmenden ihre Eindrücke. 
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Baustein 2:  
Leitsysteme auch in der I T erforderlich 
Zur weiteren Motivation zeigt ein Foto ein 
Blindenleitsystem auf einem Gehweg (vgl. 
Abb. 2). Der Workshop-Leiter erläutert, wie 
diese Leitlinien und Aufmerksamkeitsfelder 
mit dem Langstock ertastet werden und so 
eine Hilfe bei der Orientierung bieten kön-
nen. Jedoch müssen sie zumeist mit einer 
Assistenzperson erarbeitet werden, bevor 
sie eigenständig genutzt werden können. 
  

Baustein 5:  
Webseite blind erarbeiten 
Für das Betriebssystem Windows gibt es 
verschiedene Screenreader, die über eine 
Sprachausgabe oder Braille-Zeile den Bild-
schirminhalt eines Computers wieder-
geben. Am Beispiel des weit verbreite-
ten Screenreaders „JAWS“ erarbeiten sich 
die Teilnehmenden eine Webseite „blind“, 
indem das Beamer-Bild abgeschaltet wird 
und nur die Lautsprecher angelassen wer-
den. „Mr. JAWS“, wie eine Teilnehmerin die 
synthetische Stimme nannte, liest eine 
Webseite vor und die Workshop-Leiten-
den unterbrechen ihn immer wieder, um zu 
rekapitulieren, was nun tatsächlich gesagt 
wurde. Damit können sich die Teilnehmen-
den Wort für Wort Struktur und Inhalt einer 
Webseite erarbeiten, wie sie von einem 
blinden Studierenden wahrgenommen 
wird. Auch wenn dieser Teil des Workshops  
viel Zeit in Anspruch nimmt, werden hier 
Hürden besonders deutlich. So macht es z. B.  
eine zeilenweise wiedergegebene Layout-
Tabelle unmöglich, zusammengehörende 
Informationen auf einer Webseite in der 
logischen Reihenfolge zu erfassen. Dies 
wird besonders deutlich, wenn die Teilneh-
menden aufgefordert werden, das Gehörte 
auf Papier zu visualisieren. 
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04 Baustein 4:  
Beeinträchtigungen am eigenen  
Körper nachvollziehen 
Bei den Teilnehmenden kann der Perspek-
tivenwechsel noch durch den Einsatz von 
Brillen zur Simulation verschiedener Seh-
beeinträchtigungen verstärkt werden – an 
der JLU realisiert in Kooperation mit dem 
„Skillslab – GRIPS“, dem Zentrum für prakti-
sches Lernen und Simulation in der Medizin, 
am Fachbereich Human- und Zahnmedi-
zin der JLU Gießen. Während der gesamten 
Workshop-Dauer können die Teilnehmen-
den so Beeinträchtigungen am eigenen Kör-
per nachvollziehen, beispielsweise beim 
Lesen einer Folienpräsentation durch eine 
Brille, die „grauen Star“ simuliert. Barrieren 
können so eindrucksvoll wahrgenommen 
werden. Didaktische Tipps für die barriere-
freie Gestaltung mündlicher Vorträge sowie 
für den barrierefreien Einsatz von Präsenta-
tionen, Audio- und / oder Videosequenzen 
erhalten die Teilnehmenden mit dem Leit-
faden „Barrierefreie Lehre“ der JLU Gießen 
(vgl. Puhl, Duvenbeck, Kaim, 2011, S. 11 ff.). 

Baustein 6:  
Barrierearme PDF-Dokumente 
Das „Portable Document Format“ (PDF) ist 
inzwischen im Hochschulalltag weit ver-
breitet. Zumeist werden Skripte, Folien oder 
weitere Lehrmaterialien in dieser Form über 
eine webbasierte Lernplattform zur Verfü-
gung gestellt. Aus Sicht blinder oder sehbe-
einträchtigter Studierender können gerade 
PDFs aber auch eine Vielzahl an Hürden bie-
ten, wenn sie nicht von vorneherein barrie-
refrei bzw. barrierearm gestaltet sind. In die-
sem Baustein können die Teilnehmenden an 
ihre eigene Arbeitsweise mit PDFs anknüp-
fen, ihre Handlungsroutinen und Software- 
Werkzeuge sowie sich daran anschließen de 
Fragen und Herausforderungen in der 
Gruppe diskutieren. Neben „guten“ und 
„schlech ten“ Dokument-Beispielen erhalten  
sie Anleitungen, wie sie mit geringem Auf-
wand barrierearme PDF-Dokumente und 
-Formulare aus Word-Dateien erstellen kön-
nen (vgl. Partosch & Puhl). 
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Baustein 7:  
Barrierearme E-Learning-Formate 
E-Learning-Systeme finden zunehmend 
ihren Platz in Lehrveranstaltungen. Im 
Workshop wird exemplarisch die Online-
Lernplattform ILIAS herangezogen und 
deren Funktionalität „Peer-Feedback“ vor-
gestellt. Als „Studierende“ sollen die Teil-
nehmenden online einen kurzen Text ver-
fassen und einreichen, um anschließend 
zwei Texte von „Kommilitonen“ über die 
Plattform zu bewerten. Diese Aufgabe kann 
auch in der Rolle eines sehbeeinträchtig-
ten Studierenden mit Hilfe einer Sprach-
ausgabe-Software bewerkstelligt werden. 
Lernziel dieser Einheit ist es, nicht nur an 
elektronisch gestützte Lehr-Lernformate zu 
denken, die Studierenden Inhalte zur Ver-
fügung stellen, sondern auch Methoden zu 
berücksichtigen, in denen Lernende selbst 
Inhalte produzieren müssen. Vergleich-
bare Methoden wären z. B. E-Portfolio- oder 
Wiki-Arbeit. 

Baustein 8:  
Transfer zur eigenen Lehre 
Der abschließende Block dient dazu, Ideen 
für die eigene Lehrpraxis zu entwickeln. 
Anhand der gewonnenen Eindrücke tauscht 
sich die Runde der Teilnehmenden aus, wie 
diversitätsgerechte und inklusive Informa-
tionsangebote und E-Learning-Settings in 
der eigenen Hochschullehre und den Fach-
bereichen konzipiert und eingesetzt wer-
den können. 
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Im PDF hinterlegter Sprechertext:

<Buchseite in Braille-Schrift, 
welche von einer Hand 
ertastet wird.>

Abbildung 3: Braille-Schrift. 
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Evaluation 
Die zuvor beschriebenen Bausteine stellen eine 
Mischung aus didaktischen Methoden dar. Der Wech-
sel zwischen Informationsvermittlung, Simulation und 
Selbstversuch bietet den Teilnehmenden Anknüpfungs-
punkte zur Reflexion über das Thema. Insgesamt kann 
damit die Sensibilisierung, Bewusstseinsbildung und 
der Prozess des Umdenkens bei ihnen angeregt wer-
den. Die Lehrevaluation durch die Teilnehmenden, die 
auf standardisierten Fragebögen des Hochschuldidakti-
schen Kompetenzzentrums basiert, fällt zudem durch-
weg positiv aus und bestätigt somit den Erfolg des ver-
wendeten Konzepts des „Perspektivenwechsels“. Die 
Blindheit des Workshop-Leiters macht den Workshop 
ferner zu einem besonderen Erlebnis. Eine Teilnehmerin 
fasste ihre Erfahrungen des Tages so zusammen, dass 
sie nun „bewusster durch das Leben geht und somit 
Probleme für Sehbehinderte besser versteht“.  
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Synergie-Blog 
Digitalisierungsaustausch 
Liebe Leserinnen und Leser,
unserer Website (www.synergie.uni-hamburg.de) und die vorliegende Ausgabe des Fachmagazins bieten einen Überblick 
über fachliche Beiträge und Themen der Digitalisierung in der Lehre. Dort finden Sie auch den Abo-Verteiler, falls Sie das 
Magazin als Druckausgabe beziehen möchten oder sich per E-Mail über neue Ausgaben informieren lassen möchten. Doch 
neben den vorgestellten Ideen, Anregungen und Erfahrungen aus der Lehrpraxis ausgewählter Autorinnen und Autoren 
möchten wir gern mit der großen digitalen Fach-Community im D-A-CH-Raum im Kontakt bleiben – hierzu bieten wir neben 
dem Magazin auch ein Blog unter http://synergie.blogs.uni-hamburg.de an. 

Bei jedem Fachbeitrag finden Sie direkt eine Kurz-URL (uhh.de/12345), die Sie zu einem Beitrag im Blog führt. Das Blog bietet 
die Möglichkeit mitzudiskutieren, zu kommentieren und eigene Erfahrungen mit der Fach-Community zu teilen. 
Reinschauen lohnt sich! 
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